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        1. Kapitel

    Edgar schloss die Wohnungstür auf. Er hatte alle Aufgaben, die er für den Tag geplant hatte, erledigt. Am Morgen führte ihn sein erster Weg zur Post. Wie jedes Jahr kurz vor Weihnachten verschickte er seine Weihnachtspost, die lediglich aus einer Postkarte für seine Tochter bestand. Es war ein alljährliches Ritual, ihr zum Fest eine Karte zu schicken. Wenn er schon keinen Kontakt mehr zu ihr hatte, waren seine Festtagswünsche wenigstens eine kleine Geste, um ihr zu zeigen, dass er an sie dachte.
 
 Danach irrte er stundenlang durch Wernigerodes Innenstadt. Er war auf der Suche nach einem Geschenk für Elena. Der Detektiv hatte keinen Schimmer, was seiner Freundin gefallen könnte. Schließlich kannten sie sich noch nicht lange. Außerdem war er etwas aus der Übung, was das Kaufen von Geschenken anging. Seit Jahren war er Single und musste sich um solche Dinge keine Gedanken machen. Doch dieses Mal war es anders. Obwohl er die Adventszeit hasste, nahm er notgedrungen an den Vorbereitungen teil. Zum ersten Mal seit Ewigkeiten verbrachte er das Fest nicht allein in seiner Wohnung. Er hatte Elena. Sie freute sich schon seit Wochen auf ihr erstes gemeinsames Weihnachten. Elena liebte die Festtage. Sie war, wie viele andere Leute, regelrecht im Weihnachtsrausch. Ihr zuliebe ging Edgar sogar einmal mit auf den Weihnachtsmarkt. Anfangs hatte er sich dagegen gesträubt. Er hatte keine Lust sich Stände mit dem für diese Jahreszeit typischen Kram, wie Kerzen oder Pyramiden anzuschauen. Edgar war nicht der Typ, der auf Kitsch stand. Statt sinnlos durch die Kälte zu spazieren, konnte er sich etwas Besseres vorstellen. Bei seinen Einsätzen vertrödelte er schon genug Zeit mit Warten. Das reichte ihm.
 
 Als das Paar an einem der vielen Glühweinstände haltgemacht und sich jeder eine Tasse des Heißgetränks genehmigt hatte, fand der Detektiv den Bummel über den Markt erträglicher. Der heiße Glühwein spendete nicht nur Wärme, dank des Alkoholgehalts hob er Edgars Laune, sodass ihm der restliche Stadtbummel kaum etwas ausgemacht hatte. Geduldig war er an jedem Stand stehen geblieben, an dem sich Elena die Waren angeschaut hatte. Selbst als sie noch in den einen oder anderen Laden wollte, ging der Detektiv ohne zu murren mit hinein.
 
 Nachdem Edgar an diesem Vormittag erfolglos in unzählig vielen Geschäften gewesen war, kam ihm die Idee zu einem Juwelier zu gehen. Seiner Meinung nach gab es kaum eine Frau, die sich nicht über Schmuck freute. Zuerst wusste er nicht, welche Art von Schmuckstück es sein sollte. Durch die Beratung der freundlichen Verkäuferin entschied sich der Detektiv für eine schlichte Silberkette mit einem kleinen Anhänger in Herzform. Er ließ die Kette weihnachtlich verpacken. Somit hatte er seine Weihnachtseinkäufe glücklicherweise schon erledigt. Auf dem Heimweg begegneten ihm viele gestresste Menschen, die scheinbar noch eine Menge Geschenke besorgen mussten. Edgar war heilfroh, es hinter sich zu haben und sich nicht mehr ins Getümmel stürzen zu müssen. Das war der Vorteil, wenn man nur zu zweit feierte. Der Detektiv wollte sich den Stress, für eine Großfamilie Weihnachtsgeschenke einzukaufen, nicht vorstellen.
 
 Es war noch ein Tag bis Heiligabend. Die Hälfte der Wernigeröder waren noch unterwegs, um ihre Weihnachtseinkäufe zu erledigen. Der Privatdetektiv war beruhigt, sich vor den Feiertagen nicht mehr ins Getümmel stürzen zu müssen.
 
 Auf Edgars Verlangen hatten er und Elena bereits am Vortag die Lebensmitteleinkäufe erledigt. Sie kauften genug zum Essen und zum Trinken ein, der Vorrat müsste mindestens bis Silvester reichen.
 
 Edgar nahm einen betörenden Duft aus der Küche wahr. Es roch nach frischgebackenen Keksen. Sein Magen knurrte lautstark. An diesem Tag hatte er noch nicht viel gegessen. Die letzte Mahlzeit war sein Frühstück, das aus einer Kanne Kaffee und einer Scheibe Brot dick mit Leberwurst bestrichen, bestanden hatte.
 
 Schnurstracks ging er in die Küche, in der Elena gerade eine Ladung Plätzchen in den Ofen schob. Auf dem Tisch stand eine Dose, die schon randvoll mit verzierten Keksen gefüllt war. Bei dem Anblick lief Edgar das Wasser im Mund zusammen.
 
 »Mhm, das riecht aber lecker.«
 
 »Hallo Schatz, wo warst du denn so lange?« Elena ging zur Türschwelle, in der Edgar ausharrte, und gab ihm einen Kuss. Anschließend widmete sie sich dem restlichen Teig, der noch auf der Arbeitsfläche lag.
 
 »In der Stadt. Ich sage dir, dort ist die Hölle los. Ich bin so froh, dass ich nun alles erledigt habe und erst nach Weihnachten wieder vor die Tür muss.«
 
 »Warum? Ich dachte, wir machen vor den Feiertagen noch einen kleinen Stadtbummel.«
 
 »Ohne mich! Sei mir nicht böse, aber wenn du unbedingt in die Stadt willst, musst du alleine gehen!«
 
 »Schade.«
 
 »Jetzt brauche ich erst mal einen Kaffee und dazu würde ich gerne ein paar von deinen leckeren Keksen probieren.«
 
 »Dann mach es dir im Wohnzimmer bequem. Ich bringe dir gleich was.«
 
 Edgar ging ins Wohnzimmer und setzte sich auf die Couch. Er hatte noch seine Jacke an, in der Elenas Geschenk verborgen war. Er brauchte schleunigst ein Versteck für das kleine Päckchen. Es war nicht so einfach, einen passenden Platz zu finden. Schließlich wohnte Elena auch in der Wohnung und hatte auf jeden Schrank Zugriff. Bevor sie in den Raum kam, wollte Wolf die Kette gut versteckt wissen. Also holte er das kleine Präsent aus seiner Jackeninnentasche und verstaute es in der mittleren Schreibtischschublade unter einem Stapel Papieren. Mit hastigen Bewegungen zog er sich die Jacke aus und brachte sie in den Flur zur Garderobe.
 
 Als er wieder auf der Couch Platz genommen hatte, atmete er tief durch. Kurz darauf betrat Elena mit einem Tablett in der Hand das Wohnzimmer. Sie schien nichts von Edgars Geheimnis bemerkt zu haben. Das beruhigte den Detektiv ein wenig.
 
 Elena stellte das Tablett auf den Tisch und Edgar griff zunächst nach der Tasse Kaffee, nahm einen großen Schluck und stopfte sich anschließend hintereinander alle Plätzchen in den Mund, die auf dem Teller lagen.
 
 Obwohl er nicht so auf Süßkram stand - er aß höchstens den einen oder anderen Schokoriegel, wenn er wegen eines Auftrages Stunden in seinem Wagen mit Warten verbrachte, um seine Langeweile zu vertreiben - schmeckten ihm die Kekse vorzüglich. Der Privatermittler konnte sich nicht erinnern, ob er jemals so leckere Plätzchen gegessen hatte, geschweige denn, wann er überhaupt das letzte Mal Weihnachtsgebäck zu sich genommen hatte.
 
 Edgars Hungergefühl hatte sich in Luft aufgelöst. Er war zufrieden. Nun konnte Weihnachten kommen.

    
        2. Kapitel

    Edgar saß an seinem Schreibtisch und wartete ungeduldig auf das Abendessen. Elena stand in der Küche und bereitete den Kartoffelsalat und die Würstchen vor. Solch ein Essen hatte der Detektiv an Heiligabend schon lange nicht mehr gehabt. Natürlich konnte er das Gericht jederzeit essen. Allerdings wäre der Salat in seiner Zeit als Single ein Fertigsalat aus dem Supermarkt und nicht mit einem selbst gemachten zu vergleichen gewesen. Der Privatdetektiv wusste nicht, wie Elenas Kartoffelsalat schmecken würde. Er war guter Dinge. Wie gut sie kochen und backen konnte, hatte sie in den letzten Wochen oft unter Beweis gestellt. Gerade in der Vorweihnachtszeit überraschte Elena ihn des Öfteren mit irgendwelchen Leckereien.
 
 Nach dem Essen würde die Bescherung folgen. Edgar war aufgeregt, ob Elena sein Geschenk gefallen würde. Zum ersten Mal hatte er etwas für seine Freundin gekauft, ohne dass sie es sich vorher ausgesucht hatte. Der Detektiv wollte sich nicht ausmalen, was er tun würde, wenn Elena die Silberkette nicht gefiel.
 
 Aber warum sollte sie sich nicht freuen? Die Kette und der Anhänger sehen toll aus und beides ist immerhin aus echtem Silber. Es grenzt schon fast an ein Wunder, dass ich mir solch ein Geschenk überhaupt leisten kann.
 
 Bevor Edgar Elena kannte, wusste er manchen Monat nicht, wovon er sich Essen kaufen sollte. Seine Freundin kannte das Spektakel. Das war schon so, als sie frisch zusammengekommen waren. Erst als Elena den Job in der Bäckerei gefunden hatte, entspannte sich die finanzielle Lage.
 
 »Edgar wir können gleich essen. Deckst du den Tisch?«, rief Elena aus der Küche.
 
 »Na klar.« Der Detektiv sprang auf und ging in die Küche. Als er vor dem Küchenschrank stand, um Teller rauszuholen, warf er einen flüchtigen Blick in die Salatschüssel. Bei dem Anblick freute er sich noch mehr auf das Essen. Sein Magen stimmte dem zu, indem er ein kurzes Knurren von sich gab.
 
 Mit geübten Handgriffen deckte Edgar den Tisch mit Tellern, Besteck und Gläsern ein. Anschließend holte er zwei Flaschen alkoholfreies Bier aus dem Kühlschrank und platzierte sie ebenfalls auf dem Tisch.
 
 Edgar setzte sich und sah Elena dabei zu, wie sie das Essen auf den Tisch stellte.
 
 Nachdem Elena Platz genommen hatte, griff der Detektiv nach dem Löffel, der in der Schüssel mit dem Kartoffelsalat steckte. Erst gab er seiner Freundin zwei Löffel von der Köstlichkeit auf ihren Teller. Dann nahm er sich selbst die gleiche Menge.
 
 Der Detektiv wollte gerade die Würstchen aufteilen, als es klingelte.
 
 »Wer ist das denn?«, fragte er genervt.
 
 »Ich habe keine Ahnung, wer uns Heiligabend besuchen kommt.«
 
 »Mm, vielleicht ist es Ella.« Während der Detektiv den Satz beendete, stand er auf und ging in den Flur zur Tür. Als er sie geöffnet hatte und sah, wer vor der Tür stand, war er für einen kurzen Augenblick gelähmt. Wolf, den nichts so leicht aus der Ruhe brachte, bekam kein Wort heraus. Er spürte regelrecht, wie seine sonst so gesunde Gesichtsfarbe einer Blässe wich.
 
 Vor ihm stand ein junges Mädchen, welches der Detektiv sofort erkannte. Sie war im Gegensatz zu ihrem Vater nicht sprachlos und sagte: »Hallo Papa!«
 
 Edgar musterte seine Tochter von Kopf bis Fuß. Sie war inzwischen groß und vor allem noch hübscher geworden. Der Detektiv konnte nicht glauben, dass sie aus heiterem Himmel, ohne jegliche Vorankündigung zu ihm kam.
 
 So langsam fing sich Edgar wieder. Er hatte keinen Schimmer, was ihn erwarten würde. Immerhin hatte er seine Tochter lange nicht gesehen. Zu Weihnachten und zu Lenas Geburtstag schrieb er ihr zwar jedes Jahr eine Karte, aber bisher kam nie eine Antwort von ihr. Edgar hätte es nie für möglich gehalten, sie zu erkennen, wenn sie jemals vor ihm stünde. Nun erkannte er sie.
 
 Vor diesem Augenblick, Lena würde eines Tages den Kontakt zu ihm suchen, hatte er immer Angst. Er fürchtete sich vor den Fragen, die sie ihm stellen könnte. Wie sollte er ihr auch erklären, warum er sich nicht bei ihr meldete? Dafür gab es weder eine Begründung noch eine Entschuldigung. Alles, was er sagen könnte, wären Ausreden. Wenn einem jemand wirklich wichtig ist, nimmt man sich die Zeit für diese Person. Dabei ist es gleichgültig, wie viel man zu tun hat.
 
 Jetzt war es also so weit: Lena wollte eine Erklärung für Edgars Verhalten.
 
 »Hallo Lena!«
 
 »Kann ich rein kommen?«
 
 »Entschuldige! Na klar, komm rein!«
 
 Lena überquerte die Türschwelle und blieb mitten im Flur stehen. »Wo soll ich hingehen?«
 
 »Hier nach rechts, ins Wohnzimmer.«
 
 »Okay.« Lena kam der Aufforderung nach und setzte sich auf einen der Sessel. Edgar folgte ihr und nahm auf dem Sofa Platz.
 
 Bevor einer der beiden etwas sagen konnte, betrat Elena das Zimmer und fragte: »Ist alles in Ordnung?«
 
 »Ja. Das ist Lena, meine Tochter. Und das ist Elena, meine Freundin.«
 
 Elena nickte Edgars Tochter zu und verließ das Wohnzimmer so schnell, wie sie gekommen war. Sie schloss die Tür hinter sich und verschwand in der Küche. Auf einen Außenstehenden könnte ihr Verhalten unfreundlich wirken. Edgar durchschaute sie sofort. Seine Freundin wusste genau, wie es um das Verhältnis zwischen Lena und ihrem Vater stand. Sie ließ die beiden nur allein, damit sie sich in aller Ruhe aussprechen konnten.
 
 »Du hast also wieder eine Freundin?«
 
 »Ja. Wir sind noch nicht so lange zusammen.«
 
 »Aha.«
 
 »Gut siehst du aus.«
 
 »Danke.«
 
 »Hast du meine Karte bekommen?«
 
 »Wenn du deine alljährliche Weihnachtskarte meinst, die ist heute angekommen.«
 
 »Gut. Wie geht es dir?«
 
 »Nicht so gut. Deshalb bin ich hier.«
 
 »Was ist los?«
 
 »Es geht um Mama. Sie ist da in so eine Sache hineingeraten.«
 
 »Was für eine Sache? Was ist mit ihr?«
 
 »Ach, sie ist nicht mehr sie selbst. Seit ein paar Monaten ist sie in so einer Sekte und will, dass ich dort auch mitmache.«
 
 »Was? Lucy ist in einer Sekte? Das kann ich mir nicht vorstellen. Deine Mutter war doch immer so vernünftig.«
 
 »Ja. Ich glaube, daran ist ihr neuer Typ schuld. Seit die beiden zusammen sind, verhält sie sich so komisch. Ich habe keine Ahnung, was ich machen soll und dachte, du könntest mir vielleicht helfen. Als Polizist musst du doch da irgendwas machen können.«
 
 »Weißt du denn nicht, dass ich nicht mehr bei der Polizei bin? Ich arbeite jetzt als Privatdetektiv.«
 
 »Nein, das wusste ich nicht.«
 
 »Vielleicht kann ich trotzdem helfen. Wie heißt denn die Sekte?«
 
 »Sie nennen sich die Wesen der Sonne.«
 
 »Oh mein Gott. Das hört sich schon sehr gestört an.«
 
 »Das hört sich nicht nur so an. Die haben dort scheinbar alle eine Macke.«
 
 »Weißt du, wo ich die finde? Vielleicht kann ich mich da irgendwie einschleusen.«
 
 »Ich war noch nie dort. Bisher habe ich mich immer dagegen gesträubt, aber die Adresse kriege ich raus. Ich weiß nur nicht, was Mama dazu sagen wird, wenn sie dich dort sieht. Wenn sie dich verrät, ist es vorbei.«
 
 »Gut. Dann muss ich zuerst mit deiner Mutter reden, bevor ich irgendwas in die Wege leite.«
 
 »Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist. Sie ist ihrem Typen total hörig.«
 
 »Hast du eine bessere Idee?«
 
 »Nein.«
 
 »Vorher kann ich natürlich noch versuchen, ein paar Informationen über die Wesen der Sonne zu organisieren.«
 
 »Ja, das ist gut. Ich besorge dir in der Zeit die Adresse.«
 
 »Okay. Trotzdem werde ich mit deiner Mutter reden müssen. Wenn Lucy da nicht weg will, ist es fast unmöglich, sie aus der Sekte rauszuholen.«
 
 »Ja, ich weiß.«
 
 »Mach dir nicht so viele Sorgen! Irgendwie kriegen wir das schon hin!«
 
 »Hoffentlich! Danke!«
 
 »Dafür nicht.«
 
 »Ich finde es echt schade, dass wir in den letzten Jahren keinen richtigen Kontakt mehr hatten. Ich habe dich ziemlich vermisst.«
 
 »Meinst du, ich hätte dich nicht vermisst? Umso mehr Zeit vergangen ist, desto weniger habe ich mich getraut, mich bei dir zu melden. Ich wusste nicht, ob du mich sehen willst.«
 
 »Natürlich hätte ich mich gefreut, wenn du dich persönlich gemeldet hättest. Viel mehr als über deine zwei Karten im Jahr.«
 
 »Wirklich? Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich bestimmt schon längst vorbei gekommen. Jetzt ist es zu spät. Die Zeit kann man leider nicht mehr zurückdrehen.«
 
 »Stimmt, aber wir können jetzt das Beste daraus machen.«
 
 »Ja, das sollten wir. Du bist so groß geworden.«
 
 »Und du älter.«
 
 »Na vielen Dank auch.« 
 
 Beide lachten.
 
 Edgar war erleichtert, dass ihm Lena keine Vorwürfe machte. Für ihn war es selbstverständlich, seiner Tochter zu helfen. Bei der Vorstellung, seine Tochter sollte gezwungen werden, in diese Sekte einzutreten, lief ihm ein Schauer über den Rücken. Das musste er auf jeden Fall verhindern. Er hatte die Hoffnung, Lucy wieder zur Vernunft bringen zu können. Er konnte sie sich überhaupt nicht in einer Sekte vorstellen. Wie sehr musste sie sich verändert haben, um einem Mann so hörig zu sein? Früher war sie selbstbewusst und hatte sich von niemandem etwas sagen lassen, nicht mal von Edgar. Entscheidungen wurden im Hause Wolf bis in das letzte Detail ausdiskutiert. Am Ende zählten nur die Argumente, die einen der beiden in ihrer Meinung beeinflussen konnten.
 
 »Ich habe noch was für dich.« Lena griff in ihre Jackentasche, holte ein keines Päckchen raus und gab es ihrem Vater.
 
 Edgar war etwas verlegen. Er nahm es ihr aus der Hand und sagte: »Danke! Das ist lieb von dir. Ich habe jetzt leider nichts für dich.«
 
 »Das macht nichts. Pack es aus!«
 
 Der Detektiv kam der Aufforderung nach und packte das Geschenk aus. Nachdem er das Geschenkpapier entfernt hatte, kam ein kleines Bild mit Bilderrahmen zum Vorschein. Es war ein aktuelles Foto von Lena.
 
 Edgar freute sich wahnsinnig darüber und fiel seiner Tochter um den Hals. Die Umarmung dauerte mehrere Minuten. Am liebsten hätte der Detektiv sie nie wieder losgelassen. Für ihn war es das schönste Weihnachtsgeschenk, was man ihm machen konnte. Dieses Weihnachten war etwas Besonderes. »Danke!«
 
 »Gefällt es dir?«
 
 »Ja, sehr. Danke!«
 
 »Schön.«
 
 »Wir wollten gerade essen. Willst du vielleicht mitessen?«
 
 »Ja, gerne. Wenn deine Freundin nichts dagegen hat.«
 
 »Ach quatsch, bestimmt nicht.«
 
 »Dann ist ja gut. Ich wäre jetzt sowieso alleine zu Hause. Mama ist wieder bei ihrer Sekte.«
 
 »Heute, an Heiligabend?«
 
 »Ja. Sie ist fast jeden Tag dort.«
 
 »Auweia, dann scheint es wirklich schlimm zu sein.«
 
 »Ja, das ist es auch.«
 
 »Na komm, lass uns in die Küche gehen!« Edgar stellte das Bild behutsam auf seinen Schreibtisch und griff nach seinem Bürostuhl. Er ging zur Tür und zog den Stuhl hinter sich her, bis in die Küche. Seit Elena bei ihm eingezogen war, gab es einen zweiten Stuhl in der Küche. Damit sie aber zu dritt Platz nehmen konnten, musste sein Arbeitsstuhl als dritte Sitzgelegenheit herhalten.
 
 Er stellte den Stuhl an die Kopfseite des Tisches und sagte: »Setz dich!« Dabei deutete er auf den Küchenstuhl, auf dem er sonst immer saß.
 
 Lena folgte der Aufforderung und setzte sich. Edgar nahm auf seinen Bürostuhl Platz.
 
 Elena lächelte ihrem Freund zu und holte ein drittes Gedeck aus dem Schrank. Dann setzte auch sie sich an den Tisch. Die drei aßen gemeinsam und unterhielten sich dabei über alles Mögliche. Edgar war überglücklich, Heiligabend mit seiner Tochter verbringen zu dürfen.

    
        3. Kapitel

     Edgar parkte vor Lucys Haus. Er dachte an den gestrigen Abend mit seiner Tochter. Lena blieb bis kurz nach neun. Nach dem Abendessen machten es sich die drei im Wohnzimmer gemütlich und unterhielten sich prächtig. Der Detektiv war überaus glücklich, wie sich Lena entwickelt hatte. Sie wirkte für ihre fast dreizehn Jahre schon so erwachsen, aber das war kein Wunder, wenn sie auf ihre Mutter aufpassen musste. Edgar hoffte, Lucy irgendwie aus der Sekte rausholen zu können.
 
 Doch eine Frage ließ dem Detektiv keine Ruhe: Hätte sich Lena auch bei ihm gemeldet, wenn sie und Lucy das Problem mit der Sekte nicht hätten? Oder wäre dann alles so, wie es bisher war?
 
 Der Privatdetektiv traute sich nicht, seine Tochter danach zu fragen. Er hatte Angst vor der Antwort. Am Ende war es ihm auch egal, warum Lena bei ihm aufgetaucht war. Viel wichtiger war, dass sie es getan hatte.
 
 Nachdem Edgar Lena nach ihrem schönen gemeinsamen Abend nach Hause gefahren hatte, holte er mit Elena die Bescherung nach. Während der Detektiv unterwegs war, verstaute Elena sein Geschenk unter dem Weihnachtsbaum, den sie am Vormittag liebevoll geschmückt hatte. Ihr zuliebe hatte Edgar am Morgen nochmals das Haus verlassen und eine echte Tanne besorgt. Für ihn hätte der künstliche Tannenbaum, den er seit Jahren besaß, aber nie aufstellte, genügt. Der Weg zum Händler kostete den Detektiv viel Zeit. Wie er es erwartet hatte, waren die Straßen total überfüllt. Anscheinend war ganz Wernigerode unterwegs, um die letzten Besorgungen für das Fest zu machen.
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